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Das Gedächtnis im Transfer

Am 03. und 04. Juni 2011 fand an der Albert-Ludwigs-
UniversitÃ¤t Freiburg der Doktoranden-Workshop Das
GedÃ¤chtnis im Transfer des internationalen Promoti-
onskollegs Geschichte und ErzÃ¤hlen statt. Die Orga-
nisatorinnen, Swantje Arndt und Sonja Arnold, stell-
ten GedÃ¤chtnistheorien psychologischer, neurobiolo-
gischer und sozialwissenschaftlicher Provenienz und
die Frage nach deren Ãbertragbarkeit und fruchtba-
ren Anwendung in anderen Disziplinen in den Vorder-
grund. Ausgangspunkte waren hierbei sowohl das au-
tobiographische GedÃ¤chtnis als auch kollektive Ge-
dÃ¤chtnisformen, wie beispielsweise das Familienge-
dÃ¤chtnis. Die Frage nach MÃ¶glichkeiten und Grenzen
einer solchen Ãbertragungsleistung bildete mithin den
Fokus der Veranstaltung.

Der bewusst interdisziplinÃ¤re Zuschnitt des Work-
shop, der Literaturwissenschaftlern, Historikern und
Linguisten eine Plattform des Austauschs bot, erlaub-
te zum einen die AnnÃ¤herung durch verschiede-
ne Fragestellungen sowie disziplinÃ¤re und metho-
dische Ausrichtungen, zum anderen ermÃ¶glichte er
die Suche nach gemeinsamen Konzepten. Ein beson-
derer Schwerpunkt lag deshalb auf den sich an die
VortrÃ¤ge anschlieÃenden Diskussionen, die durch ei-
ne gemeinsame Abschlussdiskussion am Ende eines je-
den Vortragstags abgerundet wurden, um auch die aus-
wÃ¤rtigen GÃ¤ste aktiv in die Diskussion einzube-
ziehen. Eine Respondenz am Ende des ersten Tages
sowie zwei ausfÃ¼hrliche Abschlussdiskussionen bo-
ten MÃ¶glichkeiten zur (Zwischen)Bilanzierung. Die

zunÃ¤chst klassisch disziplinÃ¤re Aufteilung in li-
teraturwissenschaftliche und historische Fragestellun-
gen bildete eine heuristische Herangehensweise an die
Ã¼bergeordnete Fragestellung, die eine kleinschrittige
Ergebnissicherung unterstÃ¼tzte.

Im ersten Block standen literarische Erinnerungen
an den Nationalsozialismus sowohl mit Blick auf das
autobiographische als auch das FamiliengedÃ¤chtnis
im Vordergrund. Es wurde hierbei nach dominanten
Themen und narrativen Strategien gefragt, die ihrer-
seits an (sozial)psychologische GedÃ¤chtniskonzepte
rÃ¼ckgebunden wurden. Der zweite Block widmete sich
den Ã¤sthetischen MÃ¶glichkeiten zur Darstellung von
Erinnerungsversionen in der Literatur und fragte nach
vorherrschender Motivik und der (Un-) ZuverlÃ¤ssigkeit
von ErzÃ¤hlern. Dem Zusammenhang von Erinnerun-
gen, Geschichtsschreibung und Sprache widmete sich die
dritte Sektion, die die Thematik nun aus historischer Per-
spektive in den Blick nahm. Diese grundlegenden Ãberle-
gungen wurden anhand der EngfÃ¼hrung von Kriegser-
fahrungen und FamiliengedÃ¤chtnis in der vierten Sek-
tion konkretisiert.

Den Auftakt bildete DOMINICA BOROWICZ (Ber-
lin), die anhand einer Untersuchung des Vater-Mythos in
der deutschsprachigen Erinnerungsliteratur die Thema-
tisierung und Darstellung autobiographischer sowie fa-
miliÃ¤rer Erinnerungen an die NS-Zeit beleuchtete. Da-
bei machte sie zunÃ¤chst zwei dominante Phasen in der
Entwicklung der sogenannten VÃ¤terliteratur aus (1975-
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1980 und 2003-2006), die sich in zwei Publikationswellen
niederschlugen. Die ErzÃ¤hlungen aus Sicht der Nach-
geborenen versuchten hierbei meist eine Rekonstrukti-
on aus der Retrospektive, wobei sich die ErzÃ¤hlenden
mithilfe bestimmter narrativer Verfahren auf Spurensu-
che begÃ¤ben. Diese arbeitete Borowicz in ihrem Bei-
trag heraus: In der Praxis des conversational remembe-
ring zeigten sich danach deutliche AnsÃ¤tze zur Heroi-
sierung; Wiederholungen und Anekdotisches kennzeich-
neten die erzÃ¤hlten Erinnerungssegmente. Neben den
sich verfestigenden formelhaft wiederholten Anekdoten
entstÃ¼nden aber immer wieder Leerstellen, die in ei-
nem zweiten, oftmals zeitlich nachgelagerten Schritt zu
Konfabulationen anregten. Borowicz zeigte, dass die Aus-
einandersetzung mit dem Vater dabei zwischen Heroi-
sierung und Tabuisierung changiert. Die anschlieÃen-
de Diskussion akzentuierte nochmals, dass beim Ver-
such, diese Tabuisierung zu durchbrechen â wie exempla-
risch in einigen der besprochenen VÃ¤terbÃ¼cher vorge-
fÃ¼hrt â deutliches Konfliktpotential vorhanden ist, das
aber gleichsam eine MÃ¶glichkeit zur Etablierung eines
Gegendiskurses bildet.

Ausgehend von Harald Welzers Studie âOpa war kein
Naziâ richtete SWANTJE ARNDT (Freiburg) den Blick
auf Uwe Timms âAm Beispiel meines Brudersâ. Welzers
Beobachtungen, wonach innerhalb des mÃ¼ndlichen fa-
miliÃ¤ren Tradierungsrahmens aus Kriegsverbrechern
mitunter WiderstandskÃ¤mpfer wurden, nutzte sie als
Ausgangspunkt fÃ¼r die Herausstellung von Heroisie-
rungsnarrativen in Timms Text. InnerfamiliÃ¤re Loya-
litÃ¤tsverpflichtungen bildeten hierbei den Hintergrund
fÃ¼r ein Gros an Entlastungsstrategien (“Die Verbrecher
waren die anderen”). AuffÃ¤llig sei dabei nicht nur, dass
stets dieselben Geschichten erzÃ¤hlt wÃ¼rden, sondern
auch deren sprachliche Gestaltung, die sich beispielswei-
se in entlastenden kleinteiligen Differenzierungen (SS vs.
Waffen-SS) niederschlÃ¼gen. Arndt zeigte, dass die sozi-
alpsychologischen Erkenntnisse in Bezug auf Familiener-
innerungen fÃ¼r die Untersuchung thematisch Ã¤hnlich
gestalteter Texte einen fruchtbaren Ansatzpunkt bilden
und stellte zudem die MÃ¶glichkeiten literarischer Texte
heraus, gerade die sprachliche Gestaltung von Heroisie-
rungsnarrativen sowie innerfamiliÃ¤re Konstellationen
darzustellen.

JOHANNA VOLLMEYER (Berlin) illustrierte anhand
der EngfÃ¼hrung von Ã¤sthetischen Transformationen
und Erinnerungsdiskurs, welche MÃ¶glichkeiten der li-
terarischen Darstellung von Erinnerungsversionen zu-
kommen. Den historischen Hintergrund bildete dabei
das geteilte Deutschland, das in einer ParallelfÃ¼hrung

mit dem Motiv der verfeindeten BrÃ¼der bei Reinhard
Jirgl genauer untersucht wurde. Erinnerungen kÃ¶nnen
hierbei sowohl als GedÃ¤chtnis in der Literatur As-
trid Erll / Ansgar NÃ¼nning, Literaturwissenschaftliche
Konzepte von GedÃ¤chtnis: Ein einfÃ¼hrender Ãber-
blick, in: Astrid Erll / Ansgar NÃ¼nning (Hrsg.), Ge-
dÃ¤chtniskonzepte der Literaturwissenschaft. Theoreti-
sche Grundlegung und Anwendungsperspektiven, Berlin
2005 (=Media and Cultural Memory/ Medien und kultu-
relle Erinnerung, Bd. 2), S.Â 1-9. als auch qua Intertextua-
litÃ¤t als GedÃ¤chtnis der Literatur Ebd. begriffen wer-
den, wobei beispielsweise mit Bezug auf die Schriften des
Konquistadoren Ignacio Ximenez die Wiedervereinigung
als Kolonialisierung Ostdeutschlands dargestellt wird.
Hinzu kÃ¤men die Metapher des Ausgrabens, unzuver-
lÃ¤ssige ErzÃ¤hlpositionen sowie die multiperspektivi-
sche Darstellung von Erinnerungsversionen, die domi-
nante und unterdrÃ¼ckte Erinnerungen gleichwertig ne-
beneinander stehen lieÃen. Vollmeyer arbeitete heraus,
dass in Jirgls Roman gerade nicht die gÃ¤ngigen Erinne-
rungen im Vordergrund stehen, sondern dass im Sinne
eines asymmetrischen GedÃ¤chtnisses auch marginali-
sierte Inhalte des kollektiven GedÃ¤chtnisses zum Tra-
gen kommen. Literatur Ã¼bernimmt hierbei eine subver-
sive Funktion in der Aushandlung des allgemeinen Erin-
nerungsdiskurses.

Literarische MÃ¶glichkeiten zur Darstellung von Er-
innerungsversionen beleuchtete LISA VOLPP (Heidel-
berg), indem sie anhand von Marcel Beyers Roman Spio-
ne Form und Funktion des unzuverlÃ¤ssigen ErzÃ¤hlens
untersuchte. Dabei arbeitete sie zunÃ¤chst verschiede-
ne Strategien heraus, wie die Leerstellen im Familienge-
dÃ¤chtnis, die sich aus dem allgemeinen Schweigen er-
geben, gefÃ¼llt werden. Sie zeigte, dass der Versuch der
(Re-) Konstruktion der Vergangenheit Ã¼ber die Vermi-
schung von Imagination, Fakt und Fiktion gelingt und
durch Erinnerungsmedien wie Fotos unterstÃ¼tzt wird.
Diese Ã¼bernÃ¤hmen hierbei zwar eine Initiatorfunk-
tion, lÃ¶sten sich jedoch zunehmend vom materiellen
Rest. Eine SchlÃ¼sselrolle kommt dabei dem unzuver-
lÃ¤ssigen ErzÃ¤hler zu, der sich erst allmÃ¤hlich als sol-
cher entlarvt. Diese ErzÃ¤hlstrategie stellt Volpp zufol-
ge zum einen die Schwierigkeiten der Erinnerungsver-
fertigung im FamiliengedÃ¤chtnis, zum anderen die ge-
nerelle Funktionsweise autobiographischer Erinnerun-
gen in den Vordergrund. Der literarische Text biete die
MÃ¶glichkeit, solche Prozess nicht nur abzubilden, son-
dern â indem beispielsweise thematisiert wird, wie durch
Imagination die Ãberwindung von ErinnerungslÃ¼cken
gelingen kann â auch eine Fortschreibung von Komple-
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xen, die sozialpsychologische Studien nicht thematisie-
ren kÃ¶nnen.

Abgeschlossen wurde der erste Workshoptag durch
eine Respondenz von DOROTHEE BIRKE (Freiburg). Sie
hob hierbei nochmals hervor, wie ertragreich die vorher-
gehenden Referentinnen die sozialpsychologischen Er-
kenntnisse bei der literaturwissenschaftlichen Analyse
genutzt hatten, verwies aber gleichzeitig auf die Notwen-
digkeit zur Hinterfragung des spezifisch literaturwissen-
schaftlichen Mehrwerts dieser Methoden. Figuren des li-
terarischen Textes mÃ¼ssten hierbei als Kunstprodukte
betrachtet werden, die zwar ob ihres imitierenden Cha-
rakters zunÃ¤chst ungeeignet erscheinen, Ã¼ber Erinne-
rungsprozesse Aufschluss zu geben; begreift man sie aber
als Modelle, so kÃ¶nnten sie beispielsweise mithilfe ei-
nes erweiterten Einblicks in ihr Bewusstsein Aufschluss
Ã¼ber die Funktionsweise von Erinnerungsprozessen
geben (GedÃ¤chtnis in der Literatur). Birke zielte weiter-
hin auf den experimentellen Charakter der Literatur ab,
wonach literarische Texte als kultureller Experimentier-
raum (Peter Finke) begriffen werden kÃ¶nnen. Gleich-
wohl wiesen literarische Texte ein BÃ¼ndel an narrati-
ven Strategien auf, die im Sinne eines GedÃ¤chtnisses
der Literatur bestimmte rezipientengesteuerte Verste-
hensprozesse in Gang setzten und sich von Alltagser-
zÃ¤hlungen unterschieden. Literatur kann dabei, so Bir-
ke im Anschluss an Erll und NÃ¼nning Ebd. , auch ein
Medium des kollektiven GedÃ¤chtnisses sein. In literari-
schen Texten werden Erinnerungen verhandelt â sie stel-
len mithin die Frage in den Mittelpunkt, wie sich Men-
schen an die Vergangenheit erinnern.

JULIA ARSKAJAS (Irkutsk/Wien) Vortrag Ã¼ber die
Soviet Nostalgia bildete den Auftakt fÃ¼r die dritte Sek-
tion, die sich dem Zusammenhang von Erinnerung, Ge-
schichte und sprachlichem Diskurs widmete. Arskaja
stellte erste Ergebnisse der Arbeitsgruppe vom Lehrstuhl
der russischen Sprache und der allgemeinen Sprach-
wissenschaft an der UniversitÃ¤t Irkutsk vor. Anhand
von reichlichem Interviewmaterial mit Bewohnern der
Stadt Irkutsk (zwischen 1918 und 1943 geboren) zeigte
sie die tief verwurzelten Mechanismen der sowjetischen
Propaganda auf, die sich in der Ãbernahme bestimmter
Narrative, Metaphern und Bewertungen niederschlugen
und die Erinnerungen der Interviewten wesentlich be-
einflussten. So zeigte sich das erklÃ¤rte Ziel der Sowjet-
union, Euphorie durch Gigantomanie zu wecken, in der
vermehrten Verwendung von Superlativen und empha-
tischen AusdrÃ¼cken, wenn von bedeutenden histori-
schen Ereignissen die Rede war. Arskaja wies Ã¤hnliche
EinflÃ¼sse des Topos von den sowjetischen Kindern als

glÃ¼cklichsten der Erde auf die erzÃ¤hlten Kindheitser-
innerungen der Probanden nach. Anhand der Metapher
des Bauens als Sinnbild eines bestÃ¤ndigen Fortschritts
wurde einmal mehr deutlich, wie sprachliche Diskurse
des Sowjetregimes die Erinnerungen an selbiges auch
aus der Gegenwartsperspektive prÃ¤gen. Erinnerungen
und offizieller sprachlicher Diskurs sind somit nicht zu
trennen. Die von Arskaja prÃ¤sentierten Interviews wie-
sen wesentliche sprachliche Muster auf, die auf die So-
wjetpropaganda zurÃ¼ckzufÃ¼hren sind. Werden diese
herausgearbeitet und dekonstruiert, so liegt darin eine
Chance, die Tragweite eines Propagandadiskurses einzu-
schÃ¤tzen und die tief verwurzelten EinflÃ¼sse von po-
litischen Regimen auf historische Akteure auszuloten â
so das ResÃ¼mee der anschlieÃenden Diskussion.

Der Frage nach dem historischen Wert von lebensge-
schichtlichen SelbstprÃ¤sentationen widmete sich AN-
DREA ALTHAUS (Freiburg) in ihrem Vortrag und re-
flektierte dabei kritisch auf das SelbstverstÃ¤ndnis der
eigenen Disziplin. Obgleich linguistic turn und die Rol-
le der Oral History die Geschichtswissenschaften mitt-
lerweile seit Jahrzehnten umtreiben, gebe es nach wie
vor wenig befriedigende LÃ¶sungen fÃ¼r den konkreten
Umgang mit Quellen, die autobiographisch die Alltagser-
fahrungen von Menschen schildern. Diese dÃ¼rfen, wie
Althaus ausfÃ¼hrte, dabei weder als absichtliche Ver-
fÃ¤lschung noch als Antwort auf die Ranksche Frage, wie
es gewesen ist, betrachtet werden. Will die Geschichts-
wissenschaft diese Quellengattung produktiv nutzen, so
mÃ¼sse sie von einer verÃ¤nderten PrÃ¤misse ausge-
hen. Althaus zeigte, dass die neurobiologischen und psy-
chologischen Forschungsergebnisse hier eine Grundlage
bieten, indem sie das GedÃ¤chtnis als von der Gegen-
wart abhÃ¤ngig, nach KohÃ¤renz strebendes und sich
stÃ¤ndig neu konsolidierendes Konstrukt ausweisen.
Lebensgeschichtliche SelbstprÃ¤sentationen kÃ¶nnen
Althaus zufolge vor diesem Hintergrund Aufschluss
darÃ¼ber geben, wie historische Akteure die Welt in
einem bestimmten Moment deuten. Sie plÃ¤dierte da-
bei methodisch fÃ¼r eine vielschichtige Untersuchung
dieser komplexen Quellengattung, die unter anderem
auch die sprachliche und temporale Gestaltung der Er-
zÃ¤hlungen berÃ¼cksichtigt.

Am Beispiel der Geschichte seiner GroÃeltern im
Nationalsozialismus widmete sich MORITZ PFEIFFER
(Paderborn) der Kontrastierung von autobiographi-
schen und familiÃ¤ren Erinnerungen mit offiziellen
historischen Dokumenten. Ausgehend von einer re-
prÃ¤sentativen Umfrage des Emnid-Instituts in Bielefeld
(2002) Harald Welzer / Sabine Moller / Karoline Tschugg-
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nall, “Opa war kein Nazi” Nationalsozialismus und Ho-
locaust im FamiliengedÃ¤chtnis, 7. Aufl., Frankfurt am
Main 2010, S.Â 246. , wonach knapp die HÃ¤lfte der Deut-
schen von der negativen Distanz ihrer eigenen GroÃel-
tern zum Nationalsozialismus ausgingen, fÃ¼hrte er in
acht Punkten die Spezifika der Erinnerungsinterviews
mit seinen GroÃeltern aus. Einer Untersuchung ihrer
PrÃ¤gung folgte die Herausstellung von Legitimations-
strategien sowie die Aufdeckung von WidersprÃ¼chen.
So wurde die Rolle der Medien im Allgemeinen als positiv
hervorgehoben, wÃ¤hrend negative Ereignisse angeb-
lich aufgrund von defizitÃ¤rer medialer PrÃ¤senz kaum
wahrgenommen werden konnten. Pfeiffer beobachtete
weiter Strategien der Schuldabwehr, Sprachlosigkeit in
Bezug auf Themen wie Kampf und Tod und fÃ¼hrte das
eigene Leid der GroÃeltern, eine gewisse UnsensibilitÃ¤t
im Umgang mit den Opfern sowie die Versuche, eine Ver-
sÃ¶hnung im Nachkriegsdeutschland zu schaffen â et-
wa durch die frankophile Erziehung der Kinder oder das
Verschenken von bestimmter Literatur â aus. Ausgehend
von Welzers Beobachtungen in Opa war kein Nazi Ebd.
versteht Pfeiffer die NS-Geschichte primÃ¤r als Famili-
engeschichte und schlussfolgert aus der Aufarbeitung der
Frage, wie sich einzelne Menschen zu Ã¼berzeugten Na-
tionalsozialisten wandelten, einen politischen Bildungs-
auftrag.

An die Tradierung des Nationalsozialismus im Fa-
miliengedÃ¤chtnis schloss MALTE THIESSEN (Olden-
burg) in seinem Abschlussvortrag am Beispiel des Ham-
burger Feuersturms an. ThieÃen knÃ¼pfte zunÃ¤chst an
die Theorien Harald Welzers zur Bestimmung des Fami-
liengedÃ¤chtnisses an Ebd. , sah den Erweiterungsbe-
darf aber in der Spezifizierung der Kategorien, so spie-
le beispielsweise die mediale Vermittlung eine entschei-
dende Rolle. Im Nebeneinander verschiedener medialer
EinflussmÃ¶glichkeiten, dem “Medienensemble des Fa-
miliengedÃ¤chtnisses”, sowie einer Erweiterung der Ty-
pologie der Deutungsmuster sah ThieÃen die wesent-
lichen Ansatzpunkte fÃ¼r eine Spezifizierung. Anhand
der Vorstellung eines von der Gerda Henkel Stiftung
gefÃ¶rderten interdisziplinÃ¤ren Projekts (“Zeitzeugen
des Hamburger Feuersturms”) wies er auch auf Koopera-
tionsmÃ¶glichkeiten zwischen Historikern und Psycho-
analytikern hin, die sich insbesondere in der Untersu-
chung des Traumabegriffs als fruchtbar erwiesen hatten.

Ãberblickt man die VortrÃ¤ge und Diskussionen,
so hat sich gezeigt, dass psychologische, neurobiologi-
sche und soziologische GedÃ¤chtnistheorien fÃ¼r die
prÃ¤sentierten Forschungsprojekte einen guten Aus-
gangspunkt bilden, stets aber an eine spezifische Fra-

gestellung bzw. die eigene Disziplin angepasst wer-
den mÃ¼ssen. Insbesondere Welzers und Markowitschs
Theorien Welzer, Opa war kein Nazi; Harald Wel-
zer / Hans J. Markowitsch, Das autobiographische Ge-
dÃ¤chtnis. Hirnorganische Grundlagen und biosoziale
Entwicklung, Stuttgart 2005. , auf die wÃ¤hrend des
Workshops hÃ¤ufig Bezug genommen wurde, kÃ¶nnen
hierbei in einen transdisziplinÃ¤ren Kontext eingebet-
tet und in verschiedene Richtungen erweitert werden.
Das GedÃ¤chtnis im Transfer kann so zum einen ei-
nen Gewinn darstellen, wenn nicht bei der bloÃen Par-
allelfÃ¼hrung bestimmter PhÃ¤nomene halt gemacht
wird, sondern die relevanten Theorien gleichsam als
Plattform benutzt und, den BedÃ¼rfnissen der eigenen
Disziplin entsprechend, erweitert werden. Wenn Lite-
ratur beispielsweise, wie Dorothee Birke ausgefÃ¼hrt
hat, als “kultureller Experimentierraum” begriffen wird,
so kann ein solcher erweiterter Transfer gewinnbrin-
gend stattfinden. Zum anderen haben sich die strik-
ten disziplinÃ¤ren Grenzen in vielfacher Hinsicht als
zu eng erwiesen. Das GedÃ¤chtnis im Transfer verweist
in dieser Sichtweise auch auf eine verstÃ¤rkte interdis-
ziplinÃ¤re Zusammenarbeit, die sich aus den Paralle-
len der VortrÃ¤ge zwischen den beiden Tagen herausfil-
tern lÃ¤sst, und die auch neue Konzepte und Termino-
logien notwendig macht. Hieran kann in zukÃ¼nftiger
Forschung aus unterschiedlichen Richtungen weiter ge-
feilt werden. Das im Laufe des Workshops aufgegriffe-
ne Konzept der “WirklichkeitserzÃ¤hlungen” von Mar-
tÃ nez/Klein Christian Klein / MatÃ as MartÃ nez (Hrsg.),
WirklichkeitserzÃ¤hlungen : Felder, Formen und Funk-
tionen nicht-literarischen ErzÃ¤hlens, Stuttgart 2009. ,
mag dabei ein erster Ansatzpunkt sein.

KonferenzÃ¼bersicht

Ralf von den Hoff (Freiburg): BegrÃ¼Ãung

I. Autobiographisches GedÃ¤chtnis und Familienge-
dÃ¤chtnis in der deutschsprachigen Erinnerungsliteratur

Dominika Borowicz (Berlin): Das Leben mit dem
Vater-Mythos. Die Bedeutung von autobiographischem
GedÃ¤chtnis und FamiliengedÃ¤chtnis fÃ¼r die Erinne-
rungsarbeit am Beispiel der deutschsprachigen Erinne-
rungsliteratur

Swantje Arndt (Freiburg): Heroisierungsstrategien in
Uwe Timms ’Am Beispiel meines Bruders’

II. Die literarische Darstellung von Erinnerungsversio-
nen

Johanna Vollmeyer (Berlin): “Soll ich meines Bruders
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HÃ¼ter sein?” Der Aspekt der gespaltenen Nation im
deutschen Erinnerungsdiskurs am Motiv der verfeinde-
ten BrÃ¼der in Reinhard Jirgls ’Abschied von den Fein-
den’

Lisa Volpp (Heidelberg): Die erfundene Familienge-
schichte. Zu Form und Funktion des unzuverlÃ¤ssigen
ErzÃ¤hlens in Marcel Beyers Roman ’Spione’ (2000)

Respondenz: Dorothee Birke (Freiburg)

Abschlussdiskussion

III. Geschichte, GedÃ¤chtnis und sprachlicher Diskurs

Julia Arskaja (Irkutsk/Wien): Der Einfluss der sowje-
tischen offiziellen Kultur auf den Inhalt der Erinnerungen

und den Sprachgebrauch der Ã¤lteren Generation

Andrea Althaus (Freiburg): ErzÃ¤hltes Leben â Le-
bensgeschichtliche SelbstprÃ¤sentationen als historische
Quellen

IV. Kriegserfahrungen und FamiliengedÃ¤chtnis

Moritz Pfeiffer (Paderborn): Meine GroÃeltern im
Nationalsozialismus â Erinnerungen und Fakten im Ver-
gleich

Malte ThieÃen (Oldenburg): Das Familienge-
dÃ¤chtnis in der Erweiterung: Neue Forschungen zur
transgenerationalen Tradierung von Kriegserfahrungen

Abschlussdiskussion

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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